
 

 

 

 

 

Praxistipp 
Totholz - ein Lebens-

raum der Superlative 

Ideen für Totholz als Strukturelement im 

Garten oder auf dem Schulhof: 

 

● Zaun/-hecke gefüllt aus Ästen, Zweigen, Schilf-

halmen, Schwemmholz etc. 

  

 

● Wurzelstöcke 

  

 

● Asthaufen/Holzstapel als Versteck, Nist- und 

Sonnenplätze für Kröten, Igel, Eidechsen und In-

sekten 

  

 

● Beetbegrenzung mit Ästen und Baumscheiben 

 

 

 

 

 

  

Naturhof Malchow 

Dorfstraße 35, 13051 Berlin 

Tel.: 030 927 99 830,  

Fax: 030 927 99 831 

info@naturschutz-malchow.de 

www.naturschutz-malchow.de  

Öffnungszeiten: 

Unsere aktuellen Öffnungszeiten finden Sie 

auf folgender Internetseite:  

www.naturschutz-malchow.de  

mailto:info@naturschutz-malchow.de
http://www.naturschutz-malchow.de/
http://www.naturschutz-malchow.de/


 

 

 

 

Das volle Leben! 

 

Biotopbäume 

 

Den Begriff TOTHOLZ richtig verstehen 

Der Begriff Totholz ist verwirrend und hat 

nichts mit toter Materie oder schlechtem Le-

bensraum zu tun. Im Gegenteil, es sorgt vor 

allem für Lebensvielfalt, führt zur Bodenver-

besserung, hält Schadinsekten durch einen 

hohen Grundbestand an Räubern bzw. Parasi-

ten in Schach und begünstigt durch gute Bo-

deneigenschaften die Keimung der Pflanzensa-

men.  

Zu Totholz zählen liegende abgestorbene 

Bäume sowie abgebrochene Äste oder andere 

Holzteile. Es umfasst auch den stehen geblie-

benen Stamm mit Wurzeln. Bedingt durch 

Krankheiten, Insekten- und Pilzbefall, Wind- 

und Schneebruch als auch Waldbrand entwi-

ckelt sich über die Zeit das sogenannte Tot-

holz. Dieses besitzt verschiedene Alterssta-

dien: stehendes, frisch abgestorbenes Holz ist 

zwischen einem und vier Jahre alt (Schwach-

totholz); mittel stark zersetztes Holz ist vier 

bis zehn Jahre alt und lange liegendes Holz ist 

älter als zehn Jahre (Starktotholz). Je nach 

Zersetzungsgrad des Holzes, wandelt sich 

auch die biologische Artenzusammensetzung. 

 

Biotopbäume als Lebensraum  

Als bedeutendes Strukturelement im Wald und 

auf Grünflächen schafft es die Grundlage für 

eine hohe Artenvielfalt. Es entscheidet we-

sentlich über die Zusammensetzung der Le-

bensgemeinschaften. Totholz, insbesondere 

als stehende Bäume, geben vielen Artengrup-

pen wie z. B. Vögeln, Säugetieren, Amphibien, 

Insekten wie Holz bewohnende Wildbienen 

und Wespen, Käfer, Ameisen, Hautflügler, 

Schmetterlinge, Schnecken, Pilze, Moose und 

Flechten einen Lebensraum. Unter den Vogel-

arten sind zahlreiche primäre und sekundäre 

Höhlen- und Halbhöhlenbrüter. 

 

 

Artenvielfalt in Höhlen, Ritzen, Spalten 

Totholzhöhlen sind als Tages- und Winterquar-

tiere für viele Arten attraktiv, z. B. für Eich-

hörnchen, Siebenschläfer und Fledermäuse. 

Baummarder belegen diese Höhlen als Schlaf-

plätze bei tiefen Temperaturen. Hornissen 

bauen ihre Nester ebenso gern in Baumhöh-

len. Vögel wie z. B. Blaumeise, Kleiber, Star, 

Rauhfusskauz oder Koloniebrüter wie Dohle, 

Mauersegler und Hohltaube sind Nachmieter 

ehemaliger Specht- und Faulhöhlen. Manche 

Arten wie die Weiden- oder Sumpfmeise höh-

len nur morsches, sehr weiches Holz aus. Auf-

rechte Totholzbäume sind für Klein-, Mittel-, 

Weißrücken-, Bunt- und den Dreizehenspecht 

von wesentlicher Bedeutung. Grau- und Grün-

specht nutzen vorwiegend liegendes Holz. 

 

 

 


